ſener 
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chetnende Blatt beträgt ee 
fen 4½ Mark, für ganz Deutſchla M 


ſchen Reiches an. 
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Amtliches. 
Berlin, 20. Van Der Kaiſer hat dem Geheimen Regiftrator 
Reichs⸗Poſtamt, Müller in Berlin bei feinem Ausſcheiden aus dem 

ſtdienſte den Charakter als Kanzlei⸗Rath verliehen. 
8 Es ſind der Poſtinſpektor Lichtenberg und der General⸗Poſtkaſſen⸗ 
Fuchhalter Zetſch in Berlin zu Geheimen expedirenden Sekretären und 
Kalkulatoren, ſowie der Geheime Regiſtratur⸗Aſſiſtent Walter in Berlin 
zum Geheimen Regiſtrator im Reichs⸗Poſtamt ernannt worden. 
de, Der König hat die nachbenannten Beamten im Miniſterium der 
I ſſentlichen Arbeiten, und zwar dem Geheimen expedirenden Sekretär 
805 Kalkulator Behm, ſowie den Geheimen Reviforen Wiener und 
Geuth den Charakter als e Rath, den Geheimen Regiſtratoren 
ö Zeder und Bache den Charakter als Kanzleirath, den beim Statiſtiſchen 
) Sureau in Berlin angeſtellten Kalkulator Hobe den Charakter als Rech⸗ 
Kings Rath, ſowie dem Kreisphyſikus Dr. Zuchholdt zu Bergheim den 

Garakter als Sanitätsrath verliehen, und den Bürgermeifter von 
garſſen zu Varel, der von den ſtädtiſchen Kollegien in Goslar auf 
Sen Lebenszeit geſchehenen Wahl entſprechend, als Bürgermeiſter der 
Stadt Goslar beſtätigt. 5 5 

q r Apotheker Hartmann zu Magdeburg ift zum pharmazeutischen 
1° ſſeſſor des Medizinal⸗Kollegiums der Provinz Sachſen ernannt worden. 
em 
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Aus der Donnerſtag⸗Abendſitzung 
des Reichstags. 


m. Nach dem Miniſter v. Puttkamer ergriff das Wort der Abg. 
mn er (Hagen). 
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bor, 
au 


rhältniſſen entſprechend Eee ; 
erren, hat der Herr Miniſter, das möchte ich gleich 


gie bier noch in B 
kung, in Bezug auf die Belohn 


ie 


Deu 


Narch noch über den Parteien ſtehen, wenn in ber W 
t ihn 928 Schilde benutzt gegen die Angriffe, die er ſelbſt hervor⸗ 
im Sehr richtig! links.) 2 Ay 
dm Meine Herren, geitatten Sie mir nur eine perſönliche Bemerkung 
reg zu machen. Her Herr Miniſter hat, nachdem er bei zwei Bei⸗ 
"len verunglückt war, auf mich hingewieſen, auf eine Rede, die ich 
ef m Tuvoliſaale gehalten habe über die Verſtagtlichung, und dann 
dt, darin ſeien gerade die tendenziöſen Unwahrheiten hervorgetre⸗ 
eine Herren, mir iſt vollftändig gegenwärtig, was ich an jenem 
ſeende geſagt habe. Ich führte aus: wir haben das Syſtem der Vers 
gatlichung des Tabaksbaues, wir haben das Syſtem der Verſtaat⸗ 
gung der Unfallverſicherung vor uns, wir haben das Syſtem der 
aatlichung der Eiſenbahnen; jetzt — und dann zitirte ich den 
nagtsſozialiſten“, ein bekanntes konſervatives Blatt, welches die Ver⸗ 
ung des Getreidehandels vorſchlägt, — den „Staatsſozialiſt“, 
e Meines Erachtens ein konservatives Blatt iſt, an dem namentlich 
es Heir Profeſſor Wagner mitarbeitet (hört, hört! links), der in der 
(biz war, ſich während der Wahlbewegung mit den Plänen des Kanz⸗ 
ell, nach feiner Unterredung in Kiſſingen beſonders vertraut hinzu⸗ 
15 A: (Hört, hört! links.) Alſo nicht ich habe ein ſolches Projekt 
46 tirt, ſondern ich habe einfach das von den Freunden der Regie 
a einem befreundeten Blatte, aufgeworfene Projekt der Verſtaat⸗ 
bab 9 des Getreidehandels zum Gegenſtande der Kritik gemacht; ich 
er Stritiſirt Aeußerungen, wie man ſie hier auch oft gehört hat, daß 
6 Diaat die Getreidepreiſe feſtſetzen müſſe, weil ſonſt alle Vortheile 
kethſchaftspolitit wieder verloren gingen. Alſo dieſer N des 
i he iniſters des Innern auf mich fällt noch haltloſer zujammen, 
die übrigen, und das will viel ſagen. (Heiterkeit links,) Was 
eſagt habe, das war die Abwehr eines von der konſervativen 
b e vorgeſchlagenen, gegen uns hervorgehobenen Projekts: es war 
heine einfache Diskuſſton von Partei zu Partei, kein Angriff auf 
& irbekerung als ſolche und noch viel weniger eine tendenziöſe Uns 
At Reine Herren, nun habe ich doch noch Einiges auszuführen. was 
Der: gumittelbar an das anschließt, was der Herr M.niiter gejagt hat. 
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Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal er» 
ür die er 
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beim „Invalidendenk“. 
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Inſerate 20 Pf. die De Petitzeile oder deren 

Raum, Reklamen verhältnißmäßig Baden, ſind an bie 

Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


' fonfervattoen Me 10 vi 


a werden, wir ſind in ſehr großer Zahl gewählt, trotz der Beeinfluſſung; 
r fer, denn nicht der 
Erfolg oder Mißerfolg von unſerem Standpunkt beſtimmt unſer Urtheil, 


das macht aber die Beeinfluſſung darum nicht beſſer, 


ſondern wir verwerfen dieſe Dinge, obwohl wir zugeben müſſen, daß 


uns dieſe Art der Beeinfluſſung vielfach ſehr viel Nutzen gebracht hat. Meine 
die Wahlprüfungs⸗Kommiſſſon könnte für die 
0 Maßſtab gewin⸗ 
auch das ganze Syſtem ins Auge faßt. Die früheren 


erren, ich meine auch, 

a des einfachen Falles nur einen ſicheren 
nen, wenn ſie as 5 
Wahlprüfungs⸗Kommiſſionen haben das vielleicht zu wenig gethan; 


darum, fo viel die Wahlprüfungs⸗Kommiſſion auch arbeitet, jo viel fie 


der einzelnen Köpfe abſchlägt, es wachſen immer wieder neue aus den 
Wahlbeeinfluſſungen heraus, wenn man nicht das Saſtem im Ganzen 
einer Kritik unterwirft, und ich meine, den Mitgliedern der Wahlprü⸗ 
fungs⸗Kommiſſion würde die heutige Debatte und die heutigen Erklä⸗ 
rungen des Herrn Miniſters ſchon einen ganz anderen Maßſtab zur 
Beurtheilung der einzelnen Vorkommniſſe abgeben, als ſie ihn bisher 
beſaßen. Der Antrag iſt deshalb in der That eilig, und mag auch 
die Wahlprüfungs⸗Kommiſſion nach Lage ihrer Geſchäfte entſcheiden, 
wann fie Bericht erſtattet: daß aber die Wahlprüfungs⸗Kommiſſton 
den Antrag erhält, daß ſich Alle aufgefordert fühlen im Lande, der 
Wahlprüfungs⸗Kommiſſion bei nu dieſer Aufgabe zu helfen, das 
müſſen wir ſchon beute veranlaſſen. Oder ſollte etwa die Zentrums⸗ 
partei insbeſondere meinen, daß von ihrem Standpunkt aus es weniger 
eilig ſei, gegen Wahlbeeinfluſſungen Schutzmittel zu gewinnen? Ja, 
meine Herren, wer kann das heutzutage ſagen, wie lange die 
Zentrums =» Partei noch als das kleinere Uebel gegenüber der 
edi dez angeſehen wird? (Heiterfeit.) Der Herr Abgeordnete 
Windthorſt, das muß ich anerkennen, bemüht ſich in den Augen 
des Herrn Reichskanzlers möglichſt klein zu bleiben (Heiterkeit); 
aber in den letzten vierzehn Tagen iſt er meines Erachtens als 
Uebel in den Augen des Herrn Reichskanzlers ſchon ſtark gewachſen, 
(Heiterkeit) beinahme ſo groß ſchon, wie Einer von unſerer Partei. 
eiterkeit links.) Alſo, meine Herren, — der Kanzler reitet ſchnell. 
er weiß, ob die Dinge ſich in Kurzem ſo oder ſo geſtalten. 
Ich bin mit dem Herrn Abgeordneten Rickert nicht einverſtanden 
in Bezug auf den großen Werth, den er auf die Statiſtik legt. Ich 
muß ſagen, ich habe dieſe ganzen ſtatiſtiſchen Betrachtungen des Herrn 
Reichskanzlers für einen Scherz gehalten, und ich habe mich heute und 
jetzt gewundert, daß der Herr Miniſter von Bötticher ſich auch ver⸗ 
pflichtet geſehen hat, dieſen Scherz des Kanzlers zu vertreten. Die 
ſtatiſtiſchen Betrachtungen ſollen ergeben, daß der Kanzler eigentlich 
ewonnen habe bei den Wahlen; denn wenn er auch 338,000 Frei⸗ 
hat er doch dafür 125,000 Deutſchkonſervative 
g 3 
} iel werth hält wie vier Freikonſervative, (große 
Heiterkeit) ſo haben wir gar keine Veranlaſſung, ihn in dieſer Be⸗ 
ziehung zu kritiſiren. (Große Heiterkeit. Unruhe. Glocke des Präſi⸗ 
denten.) Meine Herren, ich könnte noch eher — das iſt ja das neueſte 
Problem der Kanzlerpraxis — einen Unterſchied zwiſchen dem Abge⸗ 
ordneten Windthorſt und dem Abgeordneten von Franckenſtein ent⸗ 
decken, obgleich ich das auch bisher noch nicht im Stande geweſen bin, 
als den Unterſchied genau fixiren, der zwiſchen den Freikonſervativen 
und den Deutſchkonſervativen im Verhältniß zum Kanzler beſteht. 
Meine Herren. ich bin nun nicht der Anſicht, daß dieſe Sache 
weſentlich in den preußiſchen Landtag gehört; nein, das iſt eine 
eigentliche res domestica des Reichstags, es iſt ſeine eigenſte und 
nächſte Sache, mit der Wahlfreiheit die Reinheit ſeines Urſprungs zu 
ſchützen. Im Landtag werden wir auch noch darüber ſprechen; aller⸗ 
dings, meine Herren, da wird es unſere Aufgabe ſein, der beſonderen 
Beihämung, die wir als Preußen empfinden, Ausdruck zu geben, daß 
ſolche Sachen gerade in Preußen vorkommen, worüber man in anderen 
Staaten viel weniger zu klagen hat. 3 5 
Meine Herren, der Herr Abgeordnete Rickert meinte, der Kanzler 
wüßte nichts von den Sachen, man müßte ihn beſſer informiven, und 
der Miniſter Puttkamer ſei der eigentlich Schuldige. Meine Herren, 
ich habe das ſchon oben angedeutet, der Kanzler weiß von dieſen 
Dingen viel mehr als von anderen Fragen. (Heiterkeit links.) Meine 
Herren, die äußeren 1 der Wahlen verfolgt der Kanzler mit 
erſtaunlichem Fleiß und Eifer. Wie viel Briefe ſchreibt der Mann an 
die einzelnen Wahlkreiſe! Der Fehler des Kanzlers iſt, daß er zwar 
die äußeren Vorgänge der Wahlen kennt, daß er ſich aber auf die 
innere Volksſtimme ſo durchaus gar nicht verſteht. (Sehr 1 50 
links.) Meine Herren, der neue Herr aus Württemberg (v. Wöllwerth) 
(Heiterkeit links) debütirte mit einer Lobrede auf den Kanzler. 
meine Herren, wenn er ſich vielleicht die Sache etwas länger 
und mehr angeſehen hat, wird er wohl ſein Urtheil etwas 
berichtigen. Es iſt & eine eigenthümliche Erſcheinung, daß 
im Verhältniß der tfernung von Berlin augenblicklich die 
Lobeserhebungen, die unbedingte Hingebung für den Kanzler am 
ſtärkſten iſt, — allerdings in der letzten Zeit auch nicht mehr ganz, 
denn wenn der Herr ſich auf Anderer 9 berufen hat, ſo iſt es doch 
eigenthümlich, daß in ſo verminderter Zahl gerade die ine ‚em, 


konſervative verloren, ſo 


ſeiner Partei aus Württemberg zurückgekommen ſind. Meine Herren, 
ich meine, wenn der Kanzler wirklich ſo unfehlbar immer das Richtige 
trifft, wenn er ſo erhaben iſt über alles, ſo alles verſteht, wie der 
Herr Abgeordnete es andeutet, dann müßte er den Antrag einbringen, 
daß man überhaupt dem Kanzler die Diktatur übergäbe. Das iſt die 
Konſequenz ſolcher Anſchauung. Aber jo lange wir eine eigene Ver⸗ 
antwortlichfeit haben ſollen, jo lange wir ein ſelbſtſtändiges Urtheil 
abgeben müſſen, muß auch die freie Wahl fein, müſſen auch unſere 
Wähler ſelbſtſtändig fein, — entweder das eine oder das andere! 
(Sehr richtig! links.) Und ich meine, gerade wenn der Kanzler jo 
überlegen iſt der Oppofition, wozu bedarf es dann all der Anſtren⸗ 
gungen der Landräthe und all der äußeren Mittel, um die Stimmen 
des Volkes zur Erſcheinung zu bringen?! 

Das, worin eigentlich die ganze falſche Auffaſſung des Herrn 
Miniſters des Innern beſteht, iſt, daß er verwechſelt das Verhältniß 
der Parteien zu einander mit dem Verhältniß zur Regierung. Meine 
Herren, es handelt ſich hier durchaus nicht darum, das, was die Par⸗ 
teien untereinander, gegeneinander unternommen haben, zum Gegen⸗ 
ſtand eines Antrags oder auch nur einer Diskuſſton zu machen. 
weiß alſo auch gar nicht, was irgend eine Bezugnahme auf einen An⸗ 
griff dieſer oder jener Partei bedeuten ſoll; am wenigſten weiß ich, 
was Erzählungen von Anekdoten beim Wahlkampf mit dieſem Antrag 

emein haben. Der Herr aus Württemberg hat uns erzählt von der 
io die in Württemberg iu verbreiten geſucht wäre in Bezug 
auf die Wiederkehr gewiſſer mitkelalterlicher Einrichtungen. Ja, meine 
Herren, ich könnte ebenſo erzählen, wie einmal von konſervativer Seite 


gegen uns geltend gemacht worden iſt; wenn derſelbe Abgeordnete noch 
einmal wiedergewählt würde, dann wäre er 10 Jahre gewählt, und dann 
müßte er Penſton bekommen. (Heiterkeit.) Solche Wahlaneldoten find 
nicht charakteriſtiſch für die Wahlbewegung. Es handelt ſich über⸗ 
haupt gar nicht darum, was die Parteien als ſolche im Wahlkampfe 
vorgebracht haben, ſondern es handelt ſich um die Einmiſchung der 
Regierung und der Regierungsorgane als ſolche in den Wahlkampf. 
Meine Herren, wir wollen das gleiche Recht für alle Parteien, wir 
wollen mit gleicher Sonne und Wind kämpfen, weil dann überhaupt 
nur die Wahlen ihren Zweck erfüllen. Nach der zuffaflung des Herrn 
Miniſters ſollte man meinen. daß die Wahlen eine Kraftprobe auf die 
Macht der Regierung ſein ſollen, (Sehr richtig! links) während die 
Wahlen dem Volk Gelegenheit geben ſollen, ſelbſtſtändig ein Urtheil 
über die Regierung, über die gegenwärtige Richtung der Miniſter im 
Amte zu äußern; und dieſes ſelbſtſtändige Urtheil kann nur gefällt 
werden, wenn jeder Anſicht das gleiche Recht im Wahlkampf gegeben 
wird, wenn nicht die Machtmittel der Regierung auf der einen 
Ae e 5 Wagſchale fallen, und dadurch ein richtiges Urtheil ver⸗ 

Meine Herren, von dieſem Standpunkte aus bin ich rauch gar nicht 
etwa dagegen, daß der Fürſt Bismarck als Fürſt Bismarck fh in den 
Wahlkampf einmiſche. Nein, meine Herren, das Recht hat er volle 
ftändig. Er ſchreibt ja jetzt faſt alle Tage einen Brief: einmal ſetzt 
er den Berlinern auseinander, daß ſie an einer chroniſchen Krankheit 
leiden; dann ſchreibt er in die Weſtpriegnitz, daß ein Landkreis, 
ein bäuerlicher Kreis, keinen Fortſchrittsmann wählen könne; 
dieſer Tage hat er nach Hof geſchrieben, wie leid es ihm thue, daß 
Herr von Schauß nicht wieder ds worden ſei; das mag er auch 
alles in der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“, in Form von 
Dankesbriefen und dergleichen veröffentlichen, wie er will; das iſt ſein 
Recht. Der Unterſchied gegen früher iſt nur, daß man früher ſo all⸗ 
ſeitig mit ihm einverſtanden war, fo übereinſtimmend mit feiner Politik, 
daß er gar nicht nöthig hatte, es als etwas Merkwürdiges zu ver⸗ 
öffentlichen, wenn ein paar Leute erklärten, daß fie mit ihm überein⸗ 
ſtimmen, während er jetzt es faſt ſchon als eine Merkwürdigkeit ver⸗ 
öffentlichen muß, wenn ſelbſt ein paar nicht wahlberechtigte Studenten 
ſich auch einverſtanden erklären. (Sehr richtig! links, Heiterkeit.) 

So haben ſich die Zeiten verändert, meine Herren. Das mag der 
Kanzler thun, das iſt ſein Recht, wir klagen darüber nicht; offen ge⸗ 
1 es hat uns dieſer Briefwechſel des Kanzlers ſehr genugt. 

ge machten die Briefe noch wegen der Merkwürdigkeit Eindruck. 
Der Reiz hat ſich nun auch gegeben. Wenn der Herr Miniſter von 
Puttkamer auch ſolche Briefe ſchreiben will, haben wir auch nichts de⸗ 
gebung des Kanzlers, zum Beifpiel fein Sohn, ber fänbiger Hilfe ⸗ 
arbeiter des Kanzlers iſt, eine Rede gehalten hat: Nieder mit der 
Fortſchrittspartei! — das betrachte ich auch nicht als unerlaubte Wahl⸗ 
beeinfluſſung, das gehört auch mit zur Vertretung ſeines Vaters, 
(Heiterkeit) es iſt dasjenige, was wir jeder Partei, und in dieſem Falle 
auch den dem Kanzler zunächſt ſtehenden Perſonen, durchaus als ihr 
Recht vindiziren. Meine Herren, es iſt wirklich, wenn man ſich das 
Alles cee EIGEN was der Kanzler ſelbſt ſchreibt in der Preſſe, — 
ich ſtaune, obgleich Schriftſteller von Beruf, über die Leiſtungsfähigkeit 
des Kanzlers in der Preſſe; wir können nicht ſo viel leiſten, wie der 
Kanzler ſelbſt in der Preſſe, trotz ſeiner großen anderen Aufgaben — 
meine Herren, dann iſt es ganz ſeltſam, wenn dem gegenüber der Herr 
Miniſter von Puttkamer heute nochmals ſpricht von der hilfloſen Mes 
gierung, gewiſſermaßen den Kanzler hinſtellt als einen Greis, der fi 
nicht zu helfen weiß (Heiterkeit), wenn nicht die Landräthe ihm zu Hilfe 
kommen; wenn die Landräthe nicht vor ihn hintreten und was drum 
und dran hängt, dann ſei der Kanzler der arme, hilfloſe, ſchwache 
aa der ſich gegen alle dieſe Angriffe gar nicht zu vertheidigen 
weiß. 

Nun, meine Herren, komme ich auf die Sache in Bezug auf Hanau. 

. Hanau iſt zunächſt kein Kompromiß geſchloſſen worden mit den 


ozialdemokraten — Kompromiß nennt man doch einen Vertrag auf 
Gegenſeitigkeit —, ſondern die 1 Fortſchrittspartei, das Lokgl⸗ 


komite, hat ſelbſtändig erklärt bei der Stichwahl, daß es dem Sozialiſten 
den Vorzug gebe vor dem konſervativen Kandidaten, dem pastox emer. 
Dietze aus Bielefeld. Darüber hält ſich nun der Miniſter des Innern 
ſehr auf und ſagt: g 
Wenn man ſo etwas ſehen muß, daß einem monarchiſch Kon⸗ 
ſervativen gegenüber, er mag ſonſt ſeine Mängel haben wie er 
will, der Sozialdemokrat das kleinere Uebel iſt, dann ſage ich 
wieder, die Regierung muß ihre Waffen ſo ne gebrauchen, 
Fre nur möglich iſt, um fich gegen ſolche Angriffe zu vera 
eidigen. 
Meine Serien, ich habe hier die Schleſiſche Zeitung“ (ſehr gut! 
links), das Organ der e den in Breslau, nach der ſich die 
dortigen Regierungsorgane, den Oberpräſidenten mit eingerechnet, in 
ihrem Verhalten 1101 arin heißt es: 5 
Prinzipiell iſt ihr Gegenſatz zur Sozialdemokratie — es iſt die 
Rede von denſenigen Wählern, welche außerhalb der beiden zur Stich⸗ 
wahl ſtehenden Parteien ſtehen — 5 
allerdings der ſchärfſte; praktiſche Erwägungen aber laſſen, wie 
auch die Verhandlungen im Neuen Wahlverein zeigen, in den 
Augen vieler Wähler den Sieg der Sozialdemokraten für Bres⸗ 
lauer Verhältniſſe als das kleinere Uebel erſcheinen u. |, w. 
. 0 die Sozialdemokratie alſo wieder das „kleinere Uebel“. (Hei⸗ 
erkeit. 
Dann fährt dieſes Blatt fort in feiner Mittheilung: 
Nicht nur unſere eigenen ſehr eingehenden Beobachtungen, 
ſondern auch Mittheilungen durchaus glaubwürdiger und ein⸗ 
ſichtiger Männer haben uns zu der Ueherzeugung geführt, daß 
unſere Breslauer Sozialdemokraten faſt durchweg harmloſe Leute 
ſind, die eine in der Menſchennatur tief begründete Unzufrieden⸗ 
heit mit ihrer Lage empfinden und, ohne viel zu denken, allem 
anhängen, was fie eine Beſſerung derſelben erhoffen läßt. 
Wie alſo die Herren ſehen, haben die Konſervativen die Sozial⸗ 
demokraten in den zwei Breslauer Bezirken, in dem einen Nürnberger, 
in dem Hamburger Wahlkreis (Rufe: Berlin! Frankfurt ) als 
kleinere Uebel erklärt, für harmloſe Leute, — und meine Herren, warum 
wollen Sie es dann den Hanauern übelnehmen, wenn ſſe nach ſolchen 
konſervativen d ſchließlich auch geglaubt haben, daß die 
Sozialdemokraten das „kleinere Uebel“ find. (ſehr gut!), und daß fie, 
wie hier das e ſagt, meiſt harmloſe Leute ſind, die 
durchweg eine in der Ane tief begründete Unzufriedenheit 
mit ihrer Lage haben und, ohne viel zu denken, allem anhängen, was 


1 her * 


fie eine Beſſerung derſelben erhoffen läßt Es hätte der Miniſter 
ebenfo anführen können, daß z. B in Sachſen Abgeordnete der Fort⸗ 
chrittspartei umgekehrt aufgefordert haben, für die Konſervativen genen 
ie Sozialdemokraten zu ſtimmen, und zwar in einer öffentlichen Er⸗ 
klärung. Wenn alſo nach allen dieſen Vorgängen von konſervativer 
Seite die Fortſchrittspartei in Hanau zu ſolch konſervativen Anſichten 
über die Sozialiſten ſelbſt gekommen war, jo kann man ihr das um fo 
weniger verdenken gegenüber der Perſon des Gegners. Das war kein 
Konſervativer, wie ſie durchweg hier ſitzen, ſondern ein demagogiſcher 
etzprediger der ſchlimmſten Sorte (Rufe links: ſehr wahr!), der be⸗ 
annte Paſtor Dietze in Bielefeld. Das, meine Herren, jage ich ganz 
offen: ich halte dieſe Demagogenhetze von Paſtoren für viel Schlimmer 
als die Sozialdemokraten, deshalb, weil dieſe in Bezug auf Erregung 
von Klaſſenhaß genau daſſelbe leiſten wie die Sozialiſten, und dazu 
kommt noch die Aufſtachelung der religiöſen Leidenſchaften. und weil 
ſich dieſe Aufſtachelung der niedrigften Leidenſchaften in das Gewand 
der Aulorität einer geiſtlichen Stellung oder wenigſtens des geiſtlichen 
Standes kleidet, wenn auch jener Herr ſelbſt unmittelbar nicht mehr in 
eiſtlicher Stellung war. — Indeß, meine Herren, ich glaube über den 
anauer Fall haben wir damit genug geurtheilt. 

Mas die Paſtoren betrifft, ſo bin ich der Meinung, daß dieſe auch 
nicht Gegenſtand der Debatte find. Die Paſtoren reſſortiren nicht von 
der Staatsbehörde, die Beeinfluſſung durch Paſtoren fällt nicht unter 
das Rubrum dieſes Antrags, und wenn ich meine Meinung ſagen ſoll, 
8 habe ich gar nichts dagegen, daß jene orthodox ⸗evangeliſchen 

aſtoren von dieſer Art eine ſolche Wahlagitation getrieben haben, 
wie es vielfach der Fall war. Ich kann nur beſtätigen, daß dieſe Art 
Wahlagitation uns ſehr genützt hat, und daß ſie nur ſchadet der 
Kirche ſelbſt und ihr noch mehr ſchaden würde, wenn nicht auf der 
anderen Seite auch Geiſtliche in den Wahlkampf einträten und der 
Menge vewieſen, daß dasjenige, was dieſe Paſtoren thun, nicht dem 
ganzen Stande zur Laſt gelegt werdeu darf, ſondern, daß es auch 
noch andere giebt, als dieſe Hetzpaſtoren, die auf jener Seite kämpfen. 

Meine Herren, was nun die „Provinzialkorreſponden;“ betrifft, jo 
find daraus Stellen verleſen worden und bei den Stellen haben die 
Herren auf der rechten Seite gerufen: Sehr richtig! Ja, wir haben 

ar nichts dagegen, wenn ſolche Sachen, wie ſie in der „Provinzial⸗ 
Koreipondeny“ itanden, Ihnen gefallen und auch gegen uns gedruckt 
werden. Dasjenige, was uns in dieſer Frage ſchadet, iſt, daß wir 
wollen, daß die Herren das auch ſelbſt bezahlen, was fie drucken laſſen: 
was wir der Regierung vorwerfen, iſt, daß ſie aus den Mitteln der 
Steuerzahler, die dazu nicht beſtimmt find, Zeitungen erſcheinen läßt, 
Flugblätter herausgiebt, die die Parteien in dieſer Weiſe verdächtigen, 
verunglimpfen, ſie der mangelnden Königstreue, des Landesverraths 
u. ſ. w., wie hier ausgeführt worden iſt, anklagen. Meine Herren, 

erade dieſer Ton, den die „Provinzialkorreſpondenz“, den die offiziöſe 

reſſe angeſchlagen hat, den ſie z. B. jetzt wieder anſchlägt gegen den 

errn Abgeordneten Windthorſt, — dieſer wahrhaft nichtswürdige 

on, der gegen den Abgeordneten Windthorſt angeſchlagen worden 
iſt, der vergiftet unſer Volksleben, unſeren Parteikampf, wie Herr 
von Bennigſen ausgeführt hat, auf das allerſchlimmſte. Unmittelbar 
nach dem Wahlkampf war man von konſervativer Seite ſehr geneigt, 
in gar vielen konſervativen Blättern einzugeſtehen, daß bal dieſe 
Art Wahlkampf der offiziöfen Preſſe am meiſten geſchadet hat. Meine 
Herren, was wir alſo bier zu behandeln fuchen, iſt nicht dasjenige, 
was die kenſervative Partei gegen uns als Partei gethan hat; Aus: 
ſchreitungen von der einen oder anderen Seite, die gleichen ſich aus 
und beſtrafen ſich auch felbit; es it nichts verkehrter, als ſolche Aus⸗ 
ſchreitungen im Wahlkampf zu begehen, — ſie fallen auf den zurück, 
der ſich ihrer bedient. Wir machen nur das zum Gegenſtand des An⸗ 
trags, was in den Kreis hineinfällt von Enmiſchung der Regierungs⸗ 
gewalt als folder, Benutzung der Staatsmittel, der Staatsautorität 
im Wahlkampf. Nun, meine Herren, allerdings die Landräthe find 
Die ſchlimmſſen. Ich meinerſeits bin darin gar nicht animos; mein 
Landrath war diesmal krank und beurlaubt, ich habe alſo nicht be⸗ 
ſonders zu leiden gehabt; aber, wie z. B. Herr Rickert angeführt hat, 
daß der Herr Landrath von Manteuffel, obwohl er gar nicht Wähler 
des Randower Kreiſes war als Bewohner von Stettin, in den Wahl⸗ 
kampf ſich eingemiſcht hat, ſo hat es in Berlin Herr Scharnweber, der 
auch nicht Wähler des Niederbarnimer Kreiſes war, ſondern in Berlin 
wohnt, gemacht. Es wurde eines Tages in den Zeitungen eine Ein⸗ 
ladung abgedruckt, wonach die konſervativen Vertrauensmänner ſich im 
Kreishaus in Berlin einfinden möchten, um die Wahlvorbereitungen 
für Niederbarnim zu beſprechen. Meine Herren, in Schievelbein hat 

1 Landrath, ich glaube, er heißt von Gottberg, durch Poſt⸗ 
karte die Schulzen zu einer wichtigen Beſprechung eingeladen, um ſie 
auch im konſervativen Sinne zu bearbeiten. 

Herr Rickert hat von den landwirthſchaftlichen Vereinen geſprochen; 
— in der vorigen Woche ift in Iſerſohn in der Sitzung des land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins, der keine Politik treibt und auch nicht dazu 
brrechtigt iſt, ein techniſcher Vortrag angeſagt — plötzlich erſcheint der 
Landrath von Löbbecke, bringt ein Hoch auf den Kaiſer aus und hält 
einen Vortrag, eine Wahlrede zu Gunſten des Kandidaten Bueck 

egen uns. Ein Mißbrauch der laydwirthſchaftlichen Verſamm⸗ 

ungen. Der Herr Reichskanzler hat im vorigen März es ſchon 
für nicht billig gehalten, daß der Landrath durch ſeine Anweſenheit 
auf den Wahlverſammlungen einen Druck auf die Wähler ausübt, daß 
er auch nur im Geiſte über den Kandidaten mit ſchützenden Flügeln 
ſchwebt. Nun, meine Herren, leſen Sie mal, was der Prin Reuß 

eredet hat in dem Wahlkampf gegen Herrn von Bunſen. Was ge⸗ 

chieht in dieſem Augenblick bei der Nachwahl hier drühen in Jüter⸗ 
bog⸗Luckenwalde? Der eine Landrath iſt ſchon Mitglied des Abgeord⸗ 
netenhauſes; während der Zwiſchenzeit hat der Kreisſekretär Unter⸗ 
ſchlagungen gemacht und ſich das Leben genommen; wie ich höre, hat 
der Landrath ſelbſt einen Theil des Schadens tragen müſſen; gleich⸗ 
wobl, obſchon der Landrath Mitglied des Abgeordnetenhauſes iſt, ohne 
Rückſicht auf das Amt wird er nun — wie es in dem Aufruf heißt, 
weil er am beſten durchkäme — auch als Reſchstagskandidgt aufge⸗ 
ſtellt. Der Landrath des Nachbarkreiſes, der auch zum Wahlkreise 
gehört, ſtellt ſich nun hin als konſervatives Zentralkomite, und wäh⸗ 
rend der Kanzler darüber Schon ungehalten war, daß Herr Lasker mal 
in dem Wagen des Herrn Baumbach, der nicht einmal Eigenthum des 
Herrn Baumbach war, gefahren ift, leſe ich heute Morgen in dem dor⸗ 
tigen Kreisblatt, wie der Landrath des Zauch⸗Belziger Kreiſes als kon⸗ 
ervatives Zentralwahlkomite ankündigt, daß der andere Landrath, der 

eichstagekandidat, an 6 bis 7 Tagen da und da Verſammlungen 
halten würde, und er ladet ein, dazu zu kommen. In einem Aufruf 
ordert er alle königstreuen Männer auf, im Sinne der kaiſerlichen 

otſchaft für den Landrath zu ſtimmen. So macht ein Landrath den 
anderen zum Abgeordneten. (Heiterfeit.) 

Nun, meine Herren, hier empfiehlt alſo der Landrath den Kan⸗ 
didaten. Der Kollege Weſtphal wird ja demnächſt das noch zur 
Sprache bringen, wie umgekehrt ein Landrath den liberalen Kandidaten 
beſchimpft. ch weiß von der Sache weiter nichts als hier dieſe Be⸗ 
kanntmachung des königlichen Landrath von Bennigſen Vörder in 
Ratzeburg vom 25. Oktober. Der Herr Miniſter ſagte beute: ja, der 

err Landrath habe nur den Herrn Berling in feiner amtlichen Stel⸗ 

ung angegriſſen, das habe mit den Wahlen nichts zu thun. Meine 
Herren, das ißt vollſtändig unwahr. Es heißt in dieſer Bekanntmachung 
des Landraths. die ich wörtlich vor mir habe — und man ſollte doch 
annehmen, daß der Herr Miniſter des Innern bereits fo weit gekommen 
wäre, um in dieſem Falle wenigſtens das geleſen zu haben — da heißt 
es ausdrücklich 8 6 
Für alle diejenigen, welche in gutem Glauben bisher der 
Führung des Herrn Berling und feier Anhän⸗ 
ger gefolgt find, wird es von beſonderem Werthe fein, zu 
erfahren u. ſ. w. — Thatſachen, welche geeignet ſein dürften, 
nicht bloß feine Bedeutung als politiſcher Partei⸗ 


führer, ſondern auch ſeine einflußreiche Stellung in Ehren⸗ 
ämtern u. ſ. w. zu gefährden. > 
Alſo er greift direkt den politiſchen Parteiführer an. Vom 25. Okto⸗ 
ber iſt dies datirt, wo eine Entgegnung unmittelbar vor der Wahl 
gar nicht mehr möglich war. Ich will aber auf dieſen Fall im Ein⸗ 
zelnen nicht weiter eingehen. 1 2 

Meine Herren, zu dem Syſtem der Beeinfluſſung gehört auch 
das Entziehen von Lokalen. Als ich in der Flora in Charlottenburg 
ſprechen wollte, und bereits kontraktlich die Beſitzer der Flora ſich dem 
Ebarlottenburger Wahlkomite gegenüber verpflichtet hatten, das Lokal 
zu einem beſtimmten Preiſe zu den Verſammlungen abzulaſſen, iſt der 
Polizeidirektor von Saldern bei der Verwaltung der Flora erſchienen 
und hat fie vermocht, kontraktbrüchig zu werden, um mich zu 
verhindern, in der Flora in Charlottenburg zu ſprechen. (Hört! 
bört!) Es freut mich, daß die Wahlprüfungskommiſſion beſchloſſen 
bat, darüber Beweiſe zu erheben. Es iſt gejagt worden, es 
hätte ſich in der Flora Feuergefährlichkeit herausgeſtellt oder ich könnte 
nicht reden, weil ſonſt dort die Polizeiſtunde eingeführt werden müßte. 
— ich weiß nicht, wie das zuſammenhängt. 

Das iſt nur ein einzelner Fall, hier in der Nachbarſchaft von 
Berlin. Es ift eigenthümlich, daß, während die Konſervativen in 
Schöneberg und Wilmersdorf große Verſammlungen abgehalten haben, 
ſich kein Wirth fand, der den Muth hatte gegenüber dem Amtsvor⸗ 
ſteher, zu einer liberalen Verſammlung ſein Lokal berzugeben. und das 
geſchieht unmittelbar im Umfange von einer Viertelſtunde Entfernung 
vom Reichstag. i : : Eee 

Meine Herren, nun in Altenburg iſt das zu einem förmlichen 
Syſtem ausgebildet geweſen: die Bedrohung der Wirthe, um dadurch 
zu verhindern, daß die Liberalen ſprechen. 


Meine Herren, ganz eigenthümlich und charakteriſtiſch für das 


Syſtem iſt — heute iſt noch nicht davon geſprochen — das Verhältniß 
zu den Lehrern; man ſieht auch hier, wie raſch die Anſichten der Regie: 
rung gewechſelt baben. Im Mai war eine Wahl in Heſſen und es 
war dort ein Lehrer aufgeſtellt, für den ſich wohl andere Elementar⸗ 
lehrer als ihren Standesgenoſſen, intereſſirt haben. Da erſchien eine 
Verfügung der Regierung zu Kaſſel vom 18. Juli d. J., welche nach⸗ 
drücklich vor politiſchen Agitationen verwarnte, „da ein ſolches Ge: 
bahren im Dienſte irgend welcher politiſchen Partei in 
hohem Grade geeignet jet, Zerwürfniſſe zwiſchen den Lehrern und einem 
größeren oder geringeren Theil der Gemeinde hervorzubringen. welche 
das gedeihliche Zuſammenwirken von Haus und Schule gefährden und 
die Autorität bei der Schuljugend bedenklich erſchüttern. Dem kann 
man zuſtimmen bis zu einem gewiſſen Grade: hier wird dem Lehrer 
die Agitation für irgend welche Partei unterſagt. Nun, meine Herren, 
kommt einige Monate ſpäter eine Verfügung der königlichen Regierung 
zu Düſſeldorf, welche den Lehrern nur unterſagt, ſich an Agitationen 
zu betheiligen welche den Abſichten der Staatsregierung e 
Ziele verfolgen. Es wird ihnen alſo die Agitation zu Gunſten der 
konſerpativen Partei vollſtändig frei gegeben. . . 

Noch ein Schritt weiter. Der Landrath von Oertzen im Lanbfreife 
Bromberg erſcheint bei der Einweihung der Schule in Langenau in 
Gegenwart der Schulkinder und hält eine Agitationsrede, in der er 
warnt, der rothen Fahne der Fortſchrittspartei zu folgen, und er 
fordert die Lehrer auf, den Patriotismus wach zu rufen, und dem 
konſervativen Kandidaten zum Siege zu verhelfen; er trägt alſo 
unmittelbar in die Mitte der Schulkinder die Wahlagitation für die 
Konſervgtiven hinein. 5 5 ä 

Meine Herren, man hat ja förmliche Beamtenvereine gebildet zur 
Wahlagitation in der Geſtalt von „Neuen Wablvereinen.“ In Breslau 
iſt das Muſter geweſen: an der Spitze ſteht der Oberpoſtdirektor, in 
den Regierungsbureaus werden die Mitglieder geworben, dem Verein 
beizutreten. In dieſem Verein, weſentlich aus Beamten unter Hinzu⸗ 
ziehung einiger anderer Perſonen, werden natürlich wieder Beamte als 
Kandidaten aufgeſtellt, in einem ge der Oberpräſident, in einem 
anderen der Staatsanwalt. Das Muſter wird weiter befolgt in 
benachbarten Liegnitz, dort ſtellt man auch den Staatsanwalt auf und 
den Vorſitz in einem ſolchen Wahlverein, welcher Herrn Stöcker ſich 
kemmen läßt aus Berlin, führt der Regierungsſchulrath, und Herr 
Stöcker hält dort eine Rede gegen die beſtehende Geſetzgebung, wobei 
der Regierungsſchulrath den Vorſitz führt, als ob ſich das von jelbft 
verſtände und nicht irgendwie die Autorität der Regierung berühre, 
wenn die beſtehende Geſetzgebung in dieſer Weiſe angegriffen wird. 

Das Beiſpiel ſetzt ſich fort in Potsdam: auch bier im Verein, zu 
dem die Mitglieder in den Bureaus geworben werden, wieder ein Re⸗ 
gierungsrath an der Spitze, dieſelbe Art der Mache, eine Organiſation 
des Beamtenthums zur Wahl in einem Umfang, den man früher kaum 
gekannt hat. Die Beamten dürfen herumreiſen, um Reden zu halten, 
der Strafanſtaltsdirektor Stroſſer erſchien in Charlottenburg in Teltow, 
hielt ſeine Reden unbeſchadet ſeines Amts. Wir haben in Berlin einen 
Hilfsarbeiter Schulz erlebt, (Heiterkeit) aus dem Reichsamt des Innern, 
der hat jeden Tag ſeine Wahlrede gehalten, ſo lange er überhaupt in 
Berlin iſt. Ich weiß nicht, wozu der irgendwie ſonſt dem Reichsamt 
des Innern noch geholfen hat. BSR: 

Ein Poltzeiſekretär in Breslau reift in Schleſien umher und 
empfiehlt die neue Wirthſchaftspolitik des Reichskanzlers; nachher ſtellt 
ſich heraus, daß der Mann den Manifeſtationseid geleiſtet hat, weil er 
ſeine Schulden nicht bezahlen kann. Das ſind die Apoſtel der neuen 
Wirthſchaftspolitik! Dabei macht er in Judenhetze, ſo viel er kann. 
Er iſt erſt kurz vor den Wahlen entlaſſen worden, überall figurirte 
5 1 den ſchleſiſchen Verſammlungen als der Polizeiſekretär aus 

reslau. 

Den Lehrern wird jede Agitation unterſagt. Unter einem Wahl⸗ 
aufruf für den konſervativen Kandidaten im Landkreiſe Königsberg 
ae 27 Lehrer, und hier an der Spitze der konſervativ⸗antiſemitiſchen 

ewegung in Berlin ſſehen Lehrer. Das hält man alles verträglich 
mit dem 1 der Lehrer, und der Herr Reichskanzler richtet an 
alle dieſe Lehrer Briefe und bedankt ſich bei Dr. Förſter und Profeſſor 
Brecher, und wie ſie alle heißen, für die Hilfe, die ſie ihm geleiſtet 
haben. Die Herren betreiben ihre Agitation jetzt in der Art, daß dieſer 
Tage ſelbſt die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ über eine Rede des 
Dr. Förſter ſchrieb, dieſe jet ihr doch zu arg, er habe eine ſolche Rede 
gehalten, die fie nicht wiedergeben könne. — es muß alſo ſehr ſchlimm 
geweſen ſein. 

Das ſchadet alſo dem Anſehen der Beamten nicht, aber auf der 
anderen Seite iſt das einfache Eintreten eines Beamten für ſeine poli⸗ 
tiſche Geſinnung ſchon genügend, um Maßregelungen und Verfolgun⸗ 
gen herbeizuführen. 5 : 

Meine Herren, dieſe einzelnen Erſcheinungen, die uns von bier 
und da mitgetheilt ſind, erhalten heute einen ganz anderen Charakter 
durch die Erklärung des Herrn Miniſters; heute erſcheinen ſie als ein 
Suſtem, heute find ſie nicht mehr Ausſchreitungen einzelner, ſondern 
der Anfang einer Organiſation des Beamtenthums zur Wahlbeein⸗ 


fluſſung. ie 3 

Nun ſagt der Herr Miniſter: wir identiſiziren uns gar nicht mit 
einer Partei, wir vertreten nur das öffentliche Wohl. Ja, bei Wahl⸗ 
beeinfluſſungen identifiziert er ſich ſogar mit der Partei des Paſtor 
Dietze und ſagt, die Regierung ſei deswegen ſo ins Zeug gegangen, 
weil die Fortſchrittspartei den Paſtor Dietze nicht haben will, — und 
hier vor dem Reichstage ſagt er wieder, die Regierung identifizire ſich 
mit keiner Partei, fie vertrete das allgemeine Wohl. Meine Herren, 
das allgemeine Wohl wollen wir alle; wir beſtreiten das keiner ein⸗ 
zelnen Partei, daß fie die Abſicht hat, das allgemeine Wohl zu för⸗ 
dern; die Frage iſt nur: auf weſſen Seite iſt die Wahrheit? wer för⸗ 
dert das allgemeine Wohl am beiten? Der Herr Miniſter von Putt⸗ 
kamer fagt: wir müſſen die Wahrheit vertreten. Ja, meine Herren, 
wenn Sie allein im Beſitz der Wahrheit ſind und das allgemeine Wohl 
vertreten, dann verſchonen Sie uns doch überhaupt mit Wablen und 
mit dem Parlament. Das iſt ein Standpunkt, der den Abſolutismus 
rechtfertigt, ein Standpunkt, welcher ſich mit dem parlamentariſchen 


fluſſung gekennzeichnet, und Herr von Puttkamer hat darauf die 
amten in Anſpruch genommen für die Regierung Seiner Majeftät 10 
Königs. Nun, meine Herren, der König, die Geſetzgebung hat gun 
den Beamten das Wahlrecht gegeben und zwar nicht mit einem Vo 
behalt, mit einer Klauſel, ſondern wie allen anderen Bürgern, (sen 
richtig! u und daß wir das gebeime Wahlrecht haben, beweiſt W 
Abſicht des Geſetzgebers und auch des Monarchen ſelbſt, daß man eben | 
die freie Meinung ſchützen will gegen Beeinfluſſung irgend welche 
Art. Wenn Sie nun die Beamten fo binſtellen, daß fie durch ihn 
amtliche Stellung behindert ſein ſollen, bei Wahlen ihrer politiſchen 
Meinung Ausdruck zu geben, wenn Sie die Beamten von vornheren 
für die Anſicht ihrer Vorgeſetzten in Anſpruch nehmen wollen, machen 
Sie aus ihnen Bürger zweiter Klaſſe, Sie degradiren fie, Sie entziebeg 
ihnen dasjenige Bürgerrecht, was alle anderen Bürger beſitzen. 5 


dient wahrlich nicht, das Anſehen der Beamten zu heben. Sind 
die Beamten diejenigen, weiche in ihrer öffentlichen Thätigkeit fich OT 
noch viel mehr als irgend ein anderer in Bezug auf ſpezielle e | 
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fie ſolche Beamte? Wenn die u 
amten nach dem Maß, wie fie politiih für ein Regierune 
ſyſtem bei den Wahlen thätig find, bevorzugt und angeſet 

werden, ſo müßte ja mit jedem Regierungswechſel eine 
tige Entlaſſung aller Beamten eintreten; (ſehr wahr! 
denn Beamte, die nur deshalb befördert find, nur deshalb in höhe, 
Stellen gerückt find, weil fie jo für das Regierungsſyſtem bein 
Wahlen bemüht find, find, je tauglicher für das Puttkamer'ſche Min 
ftertum, deſto untauglicher für feinen Nachfolger. Das führt zu an 
kaniſchen Zuſtänden, daß wir mit jedem Miniſter die Beamten wechſen 

Was heißt „politiſche Beamte“? Der Herr Miniſter hat geſprd 

von Beamten, welche die Regierung politiſch zu vertreten beſtimmt ö 
die Landräthe werden ja ſicher darunter ſein, die Regierung präſtdenten ung 


In welche Lage bringen 


vorſteher die Schulzen, die Schulzen die Gemeindediener, und zu 
der Gendarm der politiſche Vertreter des Syſtems des Herrn 
Gerade die Wahlbeeinfluſſungen der unteren Exekutivbeamten, 
mittelbar das Geſetz in die Verwirklichung ug follen, ſin « 
allerichlimmiten ; diejenigen, die unmittelbar das Geſetz der Volksmeſſ, 
gegenüber ausführen follen, die müſſen am meiften, wenn fie den NOT 
gen Reſpekt im Volke behalten ſollen, gegen den Verdacht einer 1 
nahme, gegen ee von Parteirückſichten geſchützt fein. 

Meine Herren, das Syſtem, was Herr von Puttkamer heute ehe, 
wickelt hat, iſt das unter dem Namen „Zuckerbrot und Peitſche 
kannte Syſtem der Regierung Manteuffel⸗Weſtphalen und Kleiſt Bi 
Zur Exböbung des Anſebens Preußens, das bat der beute verleſſe 
Brief des Prinzgemabls der Königin von England gezeigt, bes it! 
wahrlich nicht beigetragen. Meine Herren, was erzeugen Sie dam e 
Wenn Sie ſolche Beamte befördern wegen ihrer Wahlthätigkeit, 
ſchließt eine ſolche Beförderung eines ſolchen Beamten eine Zulu 
ſetzung der anderen ein. Wenn die Beamten tüchtig find und ſich uu 
durch die Anziennetät unterſcheiden, und der eine wird wegen 0 
Wahlthätigkeit befördert und dem anderen vorgezogen ſo fühlt 
ſich gekränkt und zurückgedrängt. In dem Maße, wie die Wahlt! 
leit ein Mittel iſt zur Beförderung, in dem Mage befördern Sie 
Streberthum der Beamten, um ſo mehr ziehen Sie diejenigen e | 
die es am meiſten verſtehen, den Mantel nach dem 

pie 


* 
a 
0 


Winde zu 
Man muß heute ſchon ſehr at den Mantel nach dem Winde en d 
wenn man mit dem Winde Strich halten will; es iſt das eine rin ’ 
Beamten ſehr ſchwierige Aufgabe. Alle diejenigen, die für eine 100 g 
Verſtaatlichung auf dieſem oder jenem Gebiete ſind, möchte dee 
ſonders bitten, ſich die heutigen Worte des Herrn Miniſters zu ies 40 
Jo Vermehrung der Staatsbeamſen, der Staatsmacht, iſt nach die 
rogramm eine Vermehrung der Mittel der Wablbeeinfluſſung 
dem Maße. wie die Zahl der Beamten ſteigt, wie die Staatl 
wächſt, in dem Maße muß ſich die Wahlfreiheit verringern. men # 
munerations⸗ und Dispoſitionsfonds, die wir bisher unbefang 17 


betrachten gewohnt waren, gewinnen nach der heutigen Erklärug 
ganz anderen Charakter. Was haben ſie ſchließlich für einen noc 
für die Wahlthätigkeit ſelbſt? Fetzt kann man doch mitunter nf 
annehmen, wenn ein Landrath oder ein anderer Beamter ſich ; 
thut in der Wahlagitation, daß das feine innere Ueberzeugung N fol 1 
der Mann it für das Tabaksmonopol begeiſtert; wenn a I N 
Grundſätze hier offenbar werden, daß nach dem Maße der Wa Al 
keit bejörbert wird, dann wird man fich jagen, wenn ein 
oder ein anderer Beamter ſich hervorthut: Gott, der arme 
will avanziren, er hat eine Familie, er will etwas Hohes wer, 


iſt der ganze Grund feiner Wahlthätigkeit. Sie wiſſen gar len 5 
Sie ſelbſt Ihrer eigenen konſervativen Sache ſchaden. Sie Foricht | 


richtig“ zur Rede des Herrn Miniſters von Puttkamer, — IP N 
nicht Alles das gegen Sie, zeigt es nicht, wie ſchlecht es g ee 
konſervative Sache beſtellt ſein muß? Meine Herren, wine ach 
wahre konſervative Partei wären im engliſchen Sinne, dame M A 
Sie am erſten mit uns Front machen gegen die aun ge N 


2 
2 


dann würden Sie dies zurückweiſen und ſagen: unſere ur 
Sache iſt jo gut, daß fie ſo cher Mittel nicht bedarf, die Haan fe 
find, unſer Anſehen im Volke zu diskreditiren. Statt 0 andi 
Sie ſich, wenn Ihnen der Herr Miniſter verſpricht, ein pad Herr Ab“ 
bei den Wahlen zu Hilfe zu ſchicken. Wie recht hatte der 


dthorſt, als er Ihnen einmal ſagte: „Meine Herren Kon⸗ 
ſeien nicht ſo ſelbſtbewußt; denn in dem Augenblick, 
Reichskanzler ſeine Hand zurückzieht, da ſind Sie ver⸗ 


wunden wie durch eine Verſenkung aus dieſem Haufe. 


Richt ſelbſt dies auch glauben, jo würden Sie nicht fo viel Gewicht auf 
En offiziellen Wahlmechanismus legen und der Güte Ihrer eigenen 


Ich muß mit eini 


en Worten der Gefahr erwähnen, die jetzt das 
ichafi en Wahlkampf nach 
rt, die wir heute haben hervortreten ſehen 
uttkamer. Die Botſchaft war nicht ge⸗ 
en, ſondern an dieſe Vertretung, um eine 
andelt es ſich auf die Vorſchläge der Bot⸗ 


hereinztehen der kaiſerlichen Botſchaft in 
eht; es iſt das dieſelbe A 
der Rede des Herrn von 
ichtet an das Volk im ga 


ntwort dieſer Vertretung f Von 0 
aft; ſtatt deſſen ſchlägt man ſie im Lande wie eine Anklageſchrift 
Reichstag öffentlich an. Gegen die Sache an ſich würde ich 
iger einzuwenden haben, als gegen den Mißbrauch, gegen den Unfug, 
infolge dieſer neuen nie dageweſenen Einrichtung mit der kaiſer⸗ 
en Botſchaft jetzt geradezu getrieben wird. 


Ich habe hier eine Etatsrede gehalten in Erwiderung der Thron⸗ 
rode vielleicht auch ge⸗ 
1 \ age beſſer in Ordnung 
Aweſen wären. (Heiterkeit.) Ich habe jedenfalls mein Recht gebraucht. 
Dieſe Rede iſt gedruckt und verbreitet im Lande. Wie urtheilt nun 
de konſervative Preſſe, die „konſervative Korreſpondenz“, die von der 
tei ſelber herausgegeben wird, über dieſe Verbreitung einer parla⸗ 
tariſchen Rede zur Kritik der Botſchaft? Sie bezeichnet es in einem 


eordnete von Minni 


Ede, wie fie der Herr A 
chußwaffen an dem 


ten hätte, wenn ſeine 


twickelt, dann iſt dies nicht mehr eine einfache Reaktion zu Gunſten 
er oder jener Wirthſchaftspolitik; nein, meine Herren, dann iſt das 
Anfechtung der Grundlagen unſerer Verfaſſung ſelbſt, dann iſt das 
baunt die Bekämpfung des Parlamentarismus; dann iſt das eine 


u nichts anderem führt, als 
| erdespotismus — denn Abſo 
nicht mehr nennen, der iſt weni 
n, dahin würde ein ſolches Sy 


ur Aufrichtung eines 
5 utismus können € 
ens in ſich konſequent. Ja, meine 
em führen, wenn ſich das in dieſer 
weiter entwickelt. Zuletzt kann ſich ein ſolches Syſtem bei den 
blen auch nicht mehr balten, als dadurch, daß es zwar äußerlich 
die Form der Verfaſſung achtet, aber in der That zu einer bru⸗ 
Vergewaltigung des Volkswillens bei den Wahlen führt. (Leb⸗ 
Beifall links. Ziſchen rechts.) 


N — es 4 j 
Briefe und Zeitungsberichte. 


O: Berlin, 20. Dezember. 
udthorſt bei 


Airkung der Thatſache ſpekulirt hat, daß während der Wahl⸗ 
tion eine, allerdings nicht große Anzahl liberaler Kandidaten 
r den Abſchluß des kirchenpolitiſchen Kampfes erklärt hat 
arauf hin gewählt worden iſt. Hat der Chef des Cen⸗ 
ius ſich doch in den erſten Tagen der Seſſion, in jener 
elbſtüberhebung, welche nicht am wenigſten dazu beitrug, ihm 
bekannte Lektion vom Reichskanzler zuzuziehen, gerühmt; er 
nicht nur das Centrum und für gewiſſe Fälle die bekann⸗ 
einen Hilfskorps deſſelben hinter ſich, ſondern „wir haben 
eine Anzahl Fortſchrittsleute und Konſervative wählen 
en“; die Zahl dieſer Abgeordneten, welche die Herren Windt⸗ 

und Genoſſen „haben wählen laſſen“, wurde in der pri⸗ 
en aber keineswegs vertraulichen Aeußerung genau ange⸗ 
den. Indeß wenngleich es richtig iſt, daß einzelne neugewählte 

rale ſich gleichgiltiger über die kirchenpolitiſchen Fragen 
ußert haben, als diejenigen Politiker der Linken, welche 
Kampf von Anfang an mit durchgemacht haben, ſo hat ſich 
Niemand verpflichtet, auf das Kommando des Herrn Windt⸗ 
„einzuſchwenken“; und er wird es ſich alſo gefallen laſſen 
0 n, daß auch diejenigen Liberalen, 

enkonflikts beſonders lebhaft wünſchen, über die Modalitäten 
N Das Geſetz, deſſen Aufhebung das 
Nie rum beantragt, iſt ja allerdings eines, das zu vertreten 
N mand ſich drängen wird; aber die eigentlich gehäſſige Be⸗ 
mung deſſelben, die über den Verlust der Reichsangehörigkeit, 
mals zur Anwendung gekommen, während die Internirung 
welche davon betroffen wurden, 
Schutz gegen die Gefängnißſtrafen bedeutete, denen ſie 
egen immer erneuter Uebertretung 


der Einbringung ſeines neuen kirchen⸗ 


welche den Abſchluß des 


eigene Meinung haben. 


6 elenigen Perſonen, 


das Verlangen, 
Reichztage zu unternehmen, und durch die Erwä⸗ 
Ni daß gerade dieſer Antrag das am wenigſten provozirende 
dazu ſei, erklärlich iſt: ſowohl der Antrag auf Einfü⸗ 
er früheren preußiſchen kirchenpolitiſchen Verfaſſungs⸗ 


artikel in die Reichsverfaſſung, als der auf Beſeitigung des 
Jeſuitengeſetzes oder des Kanzelparagraphen erſchien provoziren⸗ 
der, und jede andere kirchenpolitiſche Anregung gehört in den 
Landtag. Wieweit ein Zuſammenhang beſteht zwiſchen dieſem 
Vorgehen des Zentrums und der Lage der Verhandlungen der 
Regierung mit der Kurie, darüber wird man vielleicht im Laufe 
der nächſten acht Tage eine Andeutung erhalten. Vor mehreren 
Wochen iſt durch das offiziöſe Telegraphen⸗Bureau aus Rom 
berichtet und auch von der klerikalen Preſſe ohne Widerſpruch 
gelaſſen worden, daß der Papſt in dem Weihnachts⸗Konſiſtorium 


u. A. den früheren Erzbiſchof von Köln, Melchers, zum 
Kardinal ernennen werde. Natürlich könnte dies, wenn 
es geſchähe, nur den Zweck haben, den Verzicht des 


Herrn Melchers auf das Kölner Erzbisthum einzuleiten, denn 
andernfalls würde die Verleihung des Kardinalshutes an ihn, 
wie ſ. Z. die an Ledochowski ſeitens Pius IX., eine neue Pro⸗ 
vokation der preußiſchen Regierung bedeuten. Von dieſer bevor⸗ 
ſtehenden Ernennung des Herrn Melchers iſt es nun ganz ſtill 
geworden; ſollte ſie unterbleiben, ſo wäre die Folgerung kaum 
abzuweiſen, daß die Verhandlungen zwiſchen Berlin und Rom 
nicht in der erwarteten Art verlaufen, und daß das neueſte Vor⸗ 
gehen des Zentrums damit im Zuſammenhang ſteht; denn wenn auch 
von Berlin nach Rom über die Köpfe des Zentrums hinweg 
verhandelt wird, ſo doch ſchwerlich von Rom nach Berlin in 
ganz derſelben Weiſe. Daß bei dem Kanzler momentan wieder 
die Stimmung überwiegt, in welcher er ſchon häufig erklärt hat, 
er könne mit dem Klerikalismus nicht zuſammenwirken, iſt gut 
verbürgt; ein vorſichtiger Beurtheiler wird ſich aber nach den 
Erfahrungen der letzten Monate hüten, daraus weitgehende 
Schlüſſe zu ziehen. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer hat, wie der 
„Reichsanzeiger“ meldet, zur Unterſtützung der von 
dem Brande des Wiener Ring⸗ Theaters be⸗ 
troffenen Unglücklichen die Summe von Fünfzehn Tauſend Mark 
bewilligt. Die kaiſerliche Botſchaft in Wien iſt von dieſer aller⸗ 
höchſten Bewilligung ſofort in Kenntniß geſetzt und angewieſen 
A obige Summe unverzüglich an die zuſtändige Stelle zu 
zahlen. 


FBelegraphiſche Nachrichten. 


Sorau, 20. Dezember. Bei der hieſigen Reichstagsnach⸗ 
wahl erhielt, ſoweit bis jetzt feſtgeſtellt iſt, Wit (Sezeſſ.) 7787, 
Schön (deutſche Reichspartei) 5914 Stimmen. Aus 15 Ort⸗ 
ſchaften fehlt das Reſultat noch, doch kann die Wahl Witt's als 
geſichert angeſehen werden. 

München, 20. Dezember. Der König hat dem Staats⸗ 
miniſter Maybach das Großkreuz des Verdienſtordens der bairi⸗ 
ſchen Krone verliehen. 

Wien, 20. Dezember. Von dem deutſchen Kaiſer find der 
Statthalterei von Nieder⸗Oeſterreich durch Vermittelung des aus⸗ 
wärtigen Amtes zur Unterſtützung der bei dem Brande des Ring⸗ 
theaters betroffenen Unglücklichen und der hilfsbedürftigen Hinter⸗ 
bliebenen der dabei Verunglückten 15,000 Mk. zugekommen. 

Wien, 20. Dezember. Der Kaiſer erſchien heute Vor⸗ 
mittag im Hofburgtheater, um auch hier, wie geſtern in der 
Hofoper, ſich zu überzeugen, daß alle Verfügungen getroffen ſind, 
um Gefahr von den Theaterbeſuchern fernzuhalten. Am Ein⸗ 
gange des Theaters erwarteten den Kaiſer Oberſthofmeiſter Fürſt 
Hohenlohe, Graf Taaffe, Freiherr v. Poſſinger, General⸗Inten⸗ 
dant Baron Hofman, Direktor Wilbrandt und der PVizebürger- 
meiſter Uhl. Der Kaiſer beſichtigte die Räumlichkeiten, ſchritt 
die Bühne und den Zuſchauerraum ab, ordnete die Vermehrung 
und Erweiterung der Ausgänge, den Bau einer Stiege und die 
Abſchaffung der beiden letzten Sitzreihen der vierten Galerie an. 
Die Beſichtigung nahm längere Zeit in Anſpruch. In den 
nächſten Tagen tritt in der Hoftheater⸗Intendanz eine Kom⸗ 
miſſion zuſammen, um ſich über alle Aenderungen im Opern⸗ 
und Burgtheater ſchlüſſig zu machen. 

Rom, 20. Dezember. 
tirte zum Beſten der Hinterbliebenen der beim Ringtheater⸗ 
Brande Verunglückten 5000 Franks. 

Rom, 20. Dezember. Der Generalſekretär des Auswär⸗ 
tigen Amtes, Baron Blanc, hat der Kommiſſion zur Vorberathung 
des Auslieferungs⸗Geſetzentwurfs eine Denkſchrift übergeben, in 
welcher nachgewieſen wird, daß Perſonen, welche ſich des Mordes 
oder der Mitſchuld am Morde, ſei derſelbe an Souveränen, 
Staatsoberhäuptern oder anderen Perſonen begangen, ſchuldig 
machen, niemals das Aſylrecht genießen können, daß vielmehr in 
dieſen Fällen ſtets die Auslieferung der Uebelthäter zugeſtanden 
werden müſſe. 

Paris, 20. Dezember. Dem Vernehmen nach wird ſich 
Rouſtan demnächſt nach Tunis begeben, um ſeinen Poſten als 
Miniſterreſident wieder einzunehmen. 

Berlin, 20. Dezember. S. M. Schiff „Eliſabeth“, 19 Geſchütze, 
Kommandant Kpt. z. S. Hollmann, iſt am 19. d. Mis, in Montevideo 
ofen und beabſichtigte am 27. d. Mts. die Weiterreiſe fort⸗ 
zuſetzen. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer m Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen 
im Dezember. 


Datum ander auf 0 ? f. 

x. reduz. in mm. .Gelf. 

EAN YE eee Grad. 

20. Nachm. 2 740,4 SD mäßig | heiter + 23 

29. Abuds. 10 733.8 ED ſchwach bedeckt Schnee 1 1.5 

21. Morgs. 6 732.9 W'ümäßig bedeckt Regen . 1,7 
Am 20. Wärme⸗Maximum 403 Celſ. 


= = Wärme⸗Minimum + 0% = 


Waſſerſtand der Warthe. 

Poſen, am 20. Dezember Morgens 0,72 Meter. (Grundeis) 
5 „20. = Mittags 0,70 . . 
s ‚ 21. 5 Morgens 0,70 5 . 


Der Kommunalrath von Rom vo⸗ Dez 


Lelegraybiſche Börfendericte. 
Fonds⸗Courſe. 


a. M., 20. ember. (Schlu 8 
404 720388, Perſse 5. 8061, Wen be 110, K. 
ioab. 99. KM Pr Auth 
eimin 


* 


iſabethb. —. Nordweſtbahn 199g. 
den 1274. 


Jung 2 Sela der Börse; Keedizattien 9061 
a u örſe: ita x 2814, 
lizier 264, barden „ II. Orientanl. —, 5 ebenen = 


eier, 20. Desember, (Sählub-Courfe) Di 
en, 20. Dezember. uß⸗Courſe. ie auswärtigen Noti⸗ 
rungen drückten. Banken, Bahnen und Renten abgeſchwächt 

Papierrente 77,00. Silberrente 77.90. Oeſterr. Goldrente 93,60, 
Ungariſche Goldrente — —. 1854er Looſe 122,50. 1860er Looſe 
134,00. 1864er Looſe 173,00. Kreditlooſe 181,70 Ungar. Prämien 
12250. Kreditaktien 357,20. Franzoſen 328,50 Lembarden 148,00, 
Galizier 307,25 Kaſch.⸗Oderb. 148.50 Pardubitzer 164,50. Nordweſt⸗ 
bahn 233,00. Eliſabethbahn 217.50 Nordbahn 2562,50. Oeſterreich⸗ 
ungar. Bank —.—. Türk. Looſe ——. Unionbank 142,50. Anglo⸗ 
Auſtr. 150,00 Wiener Bankverein 140,10. Ungar. Kredit —.—, 
Deutſche Plätze 58,25. Londoner Wechſel 118.90. Pariſer do. 47,05, 
Amſterdamer do. 98,00. Napoleons 9,42} Dukaten 5.60 Silber 
100,00. Mamnoten 58.25 Ruſſiſche Banknoten 1,244. Lemb 
Gernowitz —,—. Kronpr.⸗Rudolf 173.70. Franz⸗Joſef —.—. Dur 
Bodenbach —. Böhm. Weſtbahn —.—. 

45prozent. ungar. Bodenkredit⸗ Pfandbriefe —, Elbthal —.— 
ungariſche Papierrente 89,90, ungar. Goldrente 89,624, Buſchtierader B. 
} ng. Präml. —. Eskompte —.—. 

Paris, 20. Dezember. (Schluß⸗Courſe.) Weichend. 

Zproz, amortiſirb. Rente 84,50, Zproz. Rente 83,25, Anleihe de 
1872 113,80, Italien. 5proz. Rente 89,70, Oeſterreich. Goldrente 
803, prozent. 5 Goldrente 104, 4proz. ungar. Goldrente 78, 
5proz. Ruſſen de 1877 923, Franzoſen 705,00, Lombardiſche Eiſen⸗ 
bahn⸗Aktien 313,75, Lomb. Prioritäten 284,00, Türken de 1865 13,65. 
Türkenlooſe 59,50. III. Orientanleihe 59%. 

Credit mobilier 730.00, Spanier exter. 396, do. inter. —, Suez⸗ 
kanal⸗Aktien —, Banque ottomane 783 00, Societe gen. —.—, Credit 
foncier 175500, Egypter 351,00, Banque de Paris 1280, Banque 
d'escompte 875,00, Banque hypothecaire —.—, III. Orientanleihe — 
Londoner Wechſel 25.23, Hproz. Rumäniſche Anleihe —.—. 

Spekulationspapiere per Ultimo d. M. 

Paris, 19. Dezember. Boulevard⸗Verkehr. 3 proz. Rente 84,00, 
Anleihe von 1872 114.65, Italiener 90,90, öſterr. Goldrente —. 
Türken 13,923, Türkenlooſe 61,00, Spanier inter. —, do. exter. 
30 Fr, Ungar. Goldrente —, Egypter 357,00, Zproc. Rente —,— 
1877 e a 5 deen 

on, 17. Dezember. Matt. Conſo g. Ital. 5proz. Rente 
1004, Lombard. 125 Zproz Lombarden alte —, Zproz. do. neue 114, 
Sproz. ee de 1871 87%, 5proz. Ruſſen de 1872 874, 5proz. Ruſſen 
de 1873 87, öproz. Türken de 1865 13%, 33 proz. fundirte Amerikaner 
1053. Oeſterr. Silberrente 673, do., Papierrente —. Ungariſche Gold⸗ 
rente 77, Oeſterr. Goldrente 79%, Spanier 30}, Egypter 703, Jproz. 
preuß. Conſols 1005. 4proz. baır. Anleihe —. 

prozent. ungar. Goldrente —, Silber —. 

Platzdiscont 44 pCt. : 

8 . Deutſche Plätze 20,71. Wien 12,04. Paris 
25,60, Petersburg 248. 2 5 

glovenz, 19. 5 5 ken ir u 2 1 

Petersburg, 20. Dezember. Wechſel auf London ‚ U. Orient⸗ 
Anleihe 90. III. Orientanleihe 90. 

Newgork, 19. een (Schlußkurſe.) Wechſel auf Berlin 944, 
Wechſel auf London 4,50, Wechſel auf Paris 5,248, a ui 
Anleihe 1027, zwprozent. fundirte Anleihe von 1877 1187. „Bahn 
434, Zentral ⸗ Pacific 115, Newyork Zentralbahn 135 t, Chicago⸗ 
Eiſenbahn 1388. Cable Transfers 4,842. 5 

Geld ſteif, für N 1 Prozent, für andere 8 
9550 — Laufe des Tages 6 Prozent und # per diem, zum Schluß 
rozent. 


f. 
Bremen, 20. Dez. Petroleum. (Schlußbericht.) feſt, ab. ruhig. 
Standard wblte Io T. a.) dig 


auf Termine ruhig. — Roggen loco und auf Termine zubig, 1 T 
28,00 Br., 
75,00 Gd., 


4 per 
414 Br., April⸗Mai 41 VB.. — Kaffee zubig, Umſa 
30 B 


tandard white loco r., 7,20 Gd., per 
1 7,20 Gd., per Januar⸗März 760 Gd. — Wetter: 
e 


Peſt, 20. Dezember, (Produktenmarkt.) Weizenloko unver., auf Ter⸗ 
mine geſchäftslos, per Frühlahr 12,30 Gd. 12,35 Br. — 9755 
Frühjahr 8,15 Gd., 8,20 Br. — Mais per Mai⸗Juni 7,10 G. 
7,12 Br. — Wetter: Regeneriſch. 

Petersburg, 20. Dezember. Produktenmarkt. Talg loco 58,00, per 
August 59,00. Weizen lofo 15,75. Roggen loko 10,75. Hafer loko 5,25. 
— Hanf loko 31,00. Leinſaat (9 Pud) loko 14,25. — Wetter: 
The dated 20. Dezember Getreid kt. (Schlußb 

mſterdam, 20. Dezember. Getreidemarkt. ußbericht. 
Weizen per März 308, per Mai 308. Roggen pr. März 201, = 
Mai 193. Rüböl loco —, per Herbft —. 
Antwerpen, 20. Dezember. Getreidemarkt (Schlußbericht.) 
Weizen flau. 0 weichend. Hafer vernachläſſigt. Gerſte ruhig. 

Antwerpen, 20. Dezbr. Petroleum markt. (Schlußbericht.) 
Raffinirtes, Type weiß, loko 18% bez., 184] Br., pr. Januar 185 Br., 

„Januar⸗März 188 Br., ver September» Dezember 205 Br. 


uhig. 
Paris, 20. Dezember. Rohzucker 88° loco beh., 57,25 a 57,50, 
— Zucker ruhig, Nr. 3 per 100 Kilogr. per Dezember 65,10, 
per Januar 65,75, pr. Januar⸗April 66,75. 

Bradford, 19. Dezember. Wolle ruhig wollene Garne feſt, aber 
beſchränktes Geſchäft, wollene Stoffe ſehr ruhig. 

Glasgow, 20. Dezember. Die Verſchiffungen der letzten Woche bes 
Sue 7255 gegen 5593 Tons in derſelben Woche des vorigen 
ahres. 

London, 19. Dezember. | (Schlußbericht.) 
Fremde Degen unbelebt, zu letzten e e gehe hie 
ruhiger, Mals ; ſh. höher als vergangenen Montag, Mehl u. Mahl⸗ 
gerſte träge, angekommene Weizenladungen ſehr träge. 

London, 20. Dezember. Havannazucker Nr. 12 25. Ruhig. 

London, 20. Dezember. An der Küſte angeboten 9 Weizenladungen. 
Wetter: Veränderlich. 

Maucheſter, 20. Dezember. 12: Water Armitage 74, 12er Water 
Taylor 8, 20r Water Micholls 91, zör Water Gidlow —, 30r Water 
Clayton 104, 32r Mock Townhead 93, 40 r Mule Mayoll or 40r 
MedioYMilfinfon 113, 36r Warpeops Qualität Rowland 105, 407 
Duble Weſton 11, 607% Duble courante Qual. 144, Printers 48 14 
Sbpfd. 94. Feſt. 


Getreidemarkt. 


R 


nüten ⸗-Nör 15 — MM. — Weizenmehl per 100 brutto 00: J Br. 223 M. Gd. per Mai⸗Juni do. inlän — M. bez. — 
Berlin, 20. Bde. SSD e 18 05 0030,50 Mart, 0: 29,50-28,50 M. 0/1: 00 Mart. | fiau, ver 1000 Nile "oo inländiicher 166-170 M. —— 
D. — 8 I Sack 0: 50 Peg — M. bez., ver Dezember n bez., per Barr e ge 

Wei — per 1000 Kilo loko Dr nach Quulität ges | 24,00—23,00 Mark, per Dezember 3,15— 40 bez., Dezember⸗ Mark. per April⸗Mal 164,5—163,5—1 61 M. bez Mat- Juni 
Anmeld. — bezahlt, ter Reede Mar gem: 23,00—23,15 bez., per e 22,95—23 340 bes. 5 — Mark bez. — Gerſte 1400 per 1000 Kilo ee 5 — 15 1 
u get Bern: urs hit, April» Mat 22,65—22,80 bey, per Mair | Mart. Futter⸗ 130 bis 140 Mar, geringere — Mark. Schleſiſche ZF 
Kira = bezahlt bruar⸗ — = ver Juni⸗Juli— bon; Gel. — Ztr. Regu⸗ | Mark. — Hafer unverändert, per 1000 Kile loko neuer inländiſchs 
lt. EN um ach bis — ii ı IR. Oelſaat 1000 Kilo Winterraps — — M., neuer Pommerſcher 140150 M., Ruſſiſcher — M. bein 

1 Er 7 Rüb 1 5 Kilo loko - Jaß 7 Scmebiicher — M. dez. per April⸗Mai — M. Br., per Mai-Juni- 

„ mit Ja ark, per nom., zember⸗ 4 1 Koch⸗ 

Januar — bez., per Donner Der 58,0 bezahlt, per 5 gebmuan, 2 . Ba matt, ver 1000 Kilo Toto 


Futter: 158—167 M. bez. — Mais ohne Handel. — 
ah Sa 08 Wär ber April⸗Mai 58,5—58,4 rübſen matt, per 1000 Kilo per April⸗Mai 275 M. bez. TI 
per M kündigt 1 2285 Ztur. Wee ee 57,5 Rüböl niedriger, per 100 Kilo loko ohne an: bei Kleinigkeiten 
— Lein 51 100 Kilo loo — nom. — Petroleum per 100 Kilo | fluſſiges 57,5 M. Br., kurze Lieferung per Dezem 
loko 24,3 Mark, per Barn 23,9 e per Dezember⸗Januar 23,9 | 55,75 M. Br., per Januar⸗Februar 55 a . per | 
bez, ver Jannar⸗Februar 2 per Februar⸗Närz 24,3 bei, | 57,75 Mark Br. per Wee g — Mark Br. — Winter rah 0 


per April⸗Mai — bez., 125 e — bezahlt. Getündigt — per 1000 Kilo lofo — Mark Br. — Spiritus unverändert, 9 
Zentnr. Regulirungspreis — Mark. — Spiritus per 100 Liter | 10,000 Liter⸗pCt. loko ohne 0h > Mark bet mit Faß — M. ber 
ſoko ohne Faß 47,9 bez., per Dezember 49,4—49,1—49,5 bez., per kurze Lieferung mit Faß — Dezember und Dei embe 
58 19 . . 49,349, 149,4 bez., per Sens 5 Feber 493 Januar 5 M. e. „Br. u 19 155 Kere 49,3—49,4 

der . 5 % 5 —5 — An — 7 öl, — — 
bis 50,9 bez. per . dun Jul bi 78141 Bez, ver Ber 52,4 bis * — fs. „eden dl. 


Wei en, — Liter Spiritus. — Regulirun Spreiſe: Wei en M., Ro 
52,5 bezahlt. Gelündigt 10,000 Liter. Negulirungspreiß 49 168 Pe Rübat 0,75 Marl, Fe 15,3 N Hübfen — 


per 1000 
WR; per 


— Mark 5 B. act per Dez Ag ee. per 8 


Nel de —.— Mark bezahlt, per 1 146} bez., per ana un ) — Petrol loko 8,45—8,5 M. bez., Kleinigkeiten — 4 
750 * e Ki Koc wa — 115.519 fl. Fate 1 bis | ände en 8 G 8 Bee [an 18 88 Wetter Vers | tr. —— alte any 88 M. tr. bez., in in Fall le 5 N. tr. be 
r en gare aare i nderli ! om. ind 8,45 9 s 
0 M Mais ver 1000 Kilo loko 145—153 nach Qualität Regulirungspreis M. tr. (Oſtſee⸗Itg.) 


Weizen en verändert, per 1000 Kilo Ile gelber inlän⸗ 
ent per Dezember 148 bis — bez., per April-Mai 1385 bez., diſcher 205 bis 220 Mark, geringer 192—203 Mark, weißer 208 
per Mai⸗Juni 137 M. Gekündigt — Zentner. Regulirungs⸗! bis 222 M., per Dezember — M. bez., per April⸗Mai 223,5 Mark 


Berlin, 20. Dezember. Nach den von geftern Abend von den] auf 71 Proz. für Lombard oder Depot wurden ebenfalls 74 Proz.] baar gehandelten Dividendenpapiere waren faft gänzlich de. 8 
auswärtigen Börſen vorliegenden Kurs⸗Depeſchen war zu erwarten, | bezahlt, Disconten waren aber zu 42 Proz. verhältnißmäßig leicht au und eben fo ſtill blieb es auf dem Marlte für Anlagewerthe. Die u 
daß das heutige Geſchäft einen matten Charakter tragen würde; indeß placiren. Die Spekulation rüftet ich indeß ſchon ſehr zur Liquidation | Wien abhängigen Spekulationseffekten haben Kurseinbußen von 23% 6600 
fand dies in dem vollen Umfange gerade nicht ſtatt. Die Kurſe der und es dürfte daher, da das Engagement doch überhaupt nur ziemlich erlitten. Per ultimo notiren: Franzoſen 569 —565—567 566% 
Haupt⸗Spekulationspapiere ſetzten zwar niebrit er ein, doch zeigte Sich ! belanglos iſt und ſich aller Wahrſcheinlichkeit nach ſchon ſelbſt decken] Lombarden 256,50 —255—256— 255,50, Kreditaktien 618615 20% 


nirgend ein dringliches Angebot. Am Geld⸗Markte haben die Ver⸗ wird, noch in der Zeit bis zum Ultimo eine 1 Erleichterung 618616, Wiener Bank⸗Verein 242 bis 241, Darmitädter 


hältniſſe eine kleine Verſchärfung erfahren. Geld ſteigt etwas im Platz greifen. Der geſchäftliche Verkehr hielt ſich auch heute wieder 170.170, 50 170,10, Diskonto⸗Kommandit⸗Antheile 223,60 — 223,507 

Preise, jedoch ſcheint hierfür nur die Haltung der Diskonteure die innerhalb ſehr engbemeſſener Grenzen und mache auch in etwaigen 224.25 bis 223,60, Deutſche Bank 163,75—50—164, Dortmm 10. | 

in G 1 zu haben, denn die A Ne u U eibt | Einzelfällen keine Ausnahme hiervon. Kapital und Spekulation nabm Union 103,75—103, 60—104— 103,75, Laurahütte 127, 20127127, 10 
och im Grunde genommen nur von geringem Umfang. Die Reports eine durchaus abwartende Haltung an und demgemäß blieben auch die Der Schluß war ziemlich feſt. Privatdiscont 43 pCt. 


ſiellten ſich im Durchſchnitt auf 8 Prozent, für inländiſche Bahnen ! Kurs veränderungen meiſt ohne jede weitere Bedeutung. Die gegen 
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